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Sftcrat«r
Alle an tzlefer Steve defprocheneu und ansekttndtgien Büch l$»

schritten können von unserer VerlagS -vuchhandlung bezog
Dr . Wilhelm Eugler , Die Ursache der Arvettsloflglett Se-

IKmpfung. 30 Seiten broschiert. 30 Pfennig . Die Brofchür- sen
Dr . Angler ist ein vollgültiger Beweis für die Tatsache , La ten
Anregungen auf allen Gebieten des Leben- heute nicht 1 ~ . . **tr «
der Wissenschaft , sondern von Männern der Praxi - ausgehe, . . Die Wissen¬
schaft läuft neben odr hinter der Entwicklung her . Statt zu prüfen waS
möglich und notwendig ist , wird geprüft, ob ein gemachter Vorschlag mit
alten Lehrsätzen in Einklang gebracht werden kann . <S . 17. ) Die Lösung
des ArveitslosenproblemS wird alS die dringendste Aufgabe
unserer Zeit erfaßt . Nach ausführlichen Darlegungen über die Ursachen
der Arbeitslosigkeit (Bevölkerungsumschtchtung, Aenderuugen in der öko-
nomiscven Struktur der ganzen Welt , Rationalisierung ) und über die bis¬
herigen Versuche , ihr veizukommen, macht Engler Vorschläge , die durch-
führbar sind und deshalb unbedingte Beachtung verdienen : Wir müssen
aus Unterstützung Lohn machen, dann können für die Hebung des Er¬
trages in der Landwirtschaft , für Wohnungsbau und (landwirt¬
schaftliches ) SiedlungS wesen Arbeiten geleistet werden , die letzt
nicht geleistet werden . (S . 20. ) Volkswirtschaftlich betrachtet ist die-
lveniger eine Geldfrage als eine Frage der ArbettSorgantfalion
(S . 15 ) . die allerdings nur zu lösen ist mit starten Eingriffen in daS
unbeschränkte Privateigentum der Grundbesitzer (€>. 22 ) . Wir müssen ein
Bodenrecht erhalten , nach welchem niemand daS Recht hat . ohne Arbeit ,
lediglich gestützt auf den Besitztttel. seinen Nebemnenschen auSzubeuten .
(S . 20. ) ES ist wichtig und zu begrüben , daß die Dinge hier mit dem
richtigen Namen genannt werden . Die Broschüre ist notwendig . Alle
Funktionäre müssen ste lesen , alle Gewerkschaftler und Genossenschaftler
sollten sie kennen , darüber hinaus ist ihr Inhalt wichtig für alle , die am
Gedeih und Verderb unserer Wirtschaft interessiert sind . l .

Was Fritz Müller - Partenkirchen mit Max Dchmcltng erlebt ha «, wird
jeder Freund des Sportes lesen wollen . ES ist eine lustige Geschichte.
»Sport * heißt die Plauderei und steht im Juliheft von Wettermann -
Monatsheften , die diesmal dem Sport sehr mit Recht ihre beson¬
dere Freundschaft zuwenden und auch für die Anhänger des Wassersports
einen Beitrag bringen : »Segel , Wind und Sonne * von A . Nikolaus .
Solche Segelbootfahrt . wie sie hier so frisch und fröhlich geschildert wird ,
möchte wohl jeder mitmachen. Wer stchs mit dem Erleben bequemer
machen will , braucht sich nur in seiner Wohnung etwas näher umzusehen.
wie es A . Kahane in der -Plauderei »Interieur * tut . Dann werden die
Dinge lebendig und haben ihm manches zu sagen. Aber die Meisten wird
es in die Ferne ziehen, sei eS . daß sie den »Befreiten Rhein * grüßen
wollen, dessen Schönheiten Heinz Steguweit in einem mit farbigen Bil¬
dern von Jäckel illustrierten Beitrag erschließt oder sei eS . daß ste Deutsch¬
lands Strome folgend nach Holland gelangen , dessen inneres Gesicht
Franz D .lberg gleichfalls an Hand von vielen Bildern zeigt. Und man¬
cher dürfte gar den fernen Osten bereisen und den berauschenden Zauber
Javas und Japans kennen lernen , wie er in Max Dauthendehs Reise-
tagcbiichern geschildert ist . aus denen Abschnitte in diesem Heft veröffent¬
licht rverden, zusammen mit den besonders in der Farbe reizvollen Aqua¬
rellen des Dichters , die die ganze empfindsame Glut jener Länder spie -
«cin . unter den Übrigen Beiträgen ragt der neue Roman von Karl
Friedrich Kurz »Der ewige Berg * hervdr . Er führt uns nach Norwegen .
Das Werk ist eine gewaltige Ballade der Liebe und dürfte viel Begei¬
sterung erwecken . — Der Zusammenklang der zahlreichen Textbtlder mit
den wunderbaren Einschalttaseln gibt diesem Heft wieder der Charakter
unüberbietbarer Farbenfreudigkeit und Ledensnähe . der uns WestermannS
Monatshefte immer so lieb und vertraut macht . Die geschätzten kleineren
Erzählungen fehlen natürlich gleichfalls nicht , u . a. findet man eine No¬
velle von Frances Külpe. Unsere Leser erhalten auf Grund einer Ver¬
einbarung mit dem Verlag ein Probeheft und eine Probekarte deS
Wettermanns Monatsheft -Atlas , der den Heften ohne Erhöhung deS Be¬
zugspreises beiliegt , gegen Einsendung von 30 Pf «. Porto zugesandt . DaS
Jnniveft kann zum Preise von 2 .— M durch jede Buchhandlung bezogen
werden .

Zertfchrtft für psychoanalytische Pädagogik . Das soeben erschienene neue
Heft der in Wien ( I . Börsegasie 11) erscheinenden „Zeitschrift für psycho«
anaryltsche Pädagogik " bringt Beiträge von psychoanalytischen Autoren
verschiedener Länder . Unter dem Titel »DaS Gespenst der Bindung *
schreibt der Schweizer Psychoanalytiker Zu Niger (Jttigen -Bern ) über
ein wichtiges Problem der Beziehung zwischen Lehrer und Schüler ; ver¬
wandte Probleme berührt der Aufsatz des österreichischen Lehrers P i p a l
(Reichenau) über den »Lehrer im Traume der Kinder * . Beobachtungen
aus einem Kindergarten in Palästina teilt Grete Reiner (Haifa ) mit .
Der bekannte Pariser Psychoanavfttker Laforgue ist mit einer Arbeit
über »Die Mechanismen der Selbstbestrafung und ihr Einfluß aus den
Charakter des Kindes * vertreten . Ueber » Stadt und Land als Mutter -
symbole* schreibt die holländische Rervenärztin C . M . Versteeg -
S o l l e v e l d . Der eine der Herausgeber der Zeitschrift, Dr . Heinrich
Meng (Frankfurt a . M .) beschäftigt sich mit »Zeugenaussagen und Fehl¬
leistungen* . Ferner enthält diese - Heft Fortsetzungen früher begonnener
längerer Arbeiten von Nellv Wolffhetm (Berlin ) über »Psychoanalyse
und Kindergarten * und von G . H. Gräber ( Stuttgart ) über die »Ana¬
lyse eines nachtwandelnden Knaben * . Preis dieses Doppelheftes 2.— A .

Edelpelztierzucht. Der Verlag des »Deutschen Pelztierzüchter * in Mün¬
chen C 2 bat eine kleine Broschüre herauSgegeben . um den Interessenten
und ven Anfängern in diesem neuen aussichtsreichen Berufszweige eine
vollständig objektive Aufklärung , sowie gleichzeitig auch eine Anleitung
ln die Hand zu geben. Alle Fragen , für den Anfänger wichtig, oft von
entscheidender Bedeutung , sind , wenn auch in gedrängter Form , aUSsü- r-
lich genug besprochen , um ein klare - Bild über die gesamte Edelpelztter -
zucbt zu geben. ES wird eindeutig zum Ausdruck gebracht, ob sich die
Pelztierzucht rentiert , unter welchen Umständen eine Zucht betrieben wer¬
den kann, und welche Vorbedingungen entscheidend sind für die Anlage
einer größeren oder kleineren Farm . ES wird auch über jede- einzelne
Tier , da- im Farmbeirieve gezüchtet werden kann, genügende Auskunft
gegeben, so über Silberfuchs . Blaufuchs , Nerz , Nutria , Waschbär. Silber -
dach- , Biber und Kaninchen aller Raffen . Auch eine kurze Uebersichi über
die Zucht in den anderen Ländern ist in der Broschüre enthalten , ferner
war bei der Wahl deS Geländes beachtet werden mutz , über die Behand¬
lung der Tiere und ihre Fütterung und Pflege z« normalen Zetten ,
während der Ranz, der Zeit der Trächtigkeit und während der Aufzucht
der Jungen . Im Interesse der weitesten Verbreitung der Gdelpelztier-
zucbt , der vom volkswirtschaftlichen Standpuntt « tS eine eminente Be¬
deutung zugemeffen werden mutz , ist der Preis der reich und tnSereffant
illustrierten Broschüre auf 1 .50 Ji portofrei festgesetzt.

Käffelecfte
Kreu, -SUbe« -RStjet

1-j-r — Handwerkszeug »um Nähen .
1-j-3 -- Benennung .
L-j-4 — -erteilte Strommündung .

^JH
-4 = weibl . Rufnabme .

Was heißt das?
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Uästelauflöfungen
Vexierbild , man fteile das Bild auf die rechte Seite . Die de-

lichtete Wiejenfläche längs der unteren Randlinie bildet die Figur
eines Lungen Mannes .

Rätsel . Wachbaus — Waschhaus.
Richtige Lösungen sandten et« : Julius Grimmer , Karlsruhe .

Witz und Humor
Zweierlei . „Ich halte mir ein Eichhörnchen, einen Laubfrosch

und eine Nachtigall ; ich bin nämlich Tierliebhaber !" — „So , so , —
ich halte mir gar nichts, ich bin nämlich Tierfreund !"

In der Oper . Während der Vorstellung brummte irgendein Herr
immer die Melodie mit , die der Tenor auf der Ssene gerade fang.
Der Nachbar konnte es nicht mehr aushalten und rief mit ge¬
dämpfter Stimme : „Verdammter Idiot ! " — Der „musikalische "
Herr wurde rot und fragte : „Haben Sie das etwa zu mir gesagt ?"
— „Gott bewahre , ich meinte den auf der Bühne ; er singt so laut ,
dah ich Ihnen nur mit der grünten Anstrengung -uhören kann".

Mobl vorbereitet . „Meine Frau sagte mir , Anna , dah Sie uns
verlassen wollen , um eine Stelle als Aufwärterin in einem Irren -
Hause anzunehmen . Glauben Sie , das Sie dem gewachsen sind?
Welche Erfahrungen haben Sie denn ?" — „Nun , Herr , ich bin
doch drei Jahre hier gewesen ! "

Zwillinge . Der alte Kellner eines Klubs zu seinem neu ein¬
gestellten Kollegen : „Siehst du dort diesen alten Herrn , der sich
gerade Letzt hinsetzt . Er hat noch einen Bruder und sie sehen sich
ähnlich , wie eine Erbse der anderen . Sie sind auch immer gleich
gekleidet, nur daß der dort taub ist , wie eine Säule . Patz auf , jetzt
gibt es einen Svatz .

" Er näherte sich dem Gast und fragte : „Nun .
alter Büffel , was wünschest du heute in deinen Futtersack ?" — „Ich
hätte gerne Hammelbraten "

, antwortete der Gast — aber nebenbei
bemerkt, es ist mein Bruder , welcher stocktaub ist

Bar bezahlt . Der Omnibus war überfüllt und jedermann hörte
auf die in lautem Tone geführte Unterhaltung zweier , sehr modern
gekleideter Damen . Die eine davon war von einem kleinen Jungen
begleitet , der zum Fenster binausschaute . Bald wubte jeder im
Wagen , dah die eine der Sprecherinnen erst jetzt in „ein viel
gröberes Haus in eine vornehme Gegend" gezogen war .

„Ja , wissen Sie , wir haben eine sehr anstrengende Zeit hinter
uns . Wir haben uns verschiedene Zimmer ganz neu eingerichtet ,
das hat eine Unmenge Geld gekostet . Aber , wir haben alles bar
bezahlt !

" renomierte sie.
In diesem Moment rief der kleine Junge : „Schau, Mama , schau",

und er deutete auf die Stratze , wo eben ein kleiner Mann vorüber -
ging . „das ist doch der Mann , der jede Woche kommt, um das Geld
für unsere neuen Möbel einzukassieren.

"
Frauen und Kinder zuerst . Zwei Freunde machten eine Reife

nach Amerika . In der ersten Nacht war starker Sturm , und da»
Schiff schaukelte heftig .

Als der eine der Freunde , sich in feine Kabine rurückzieben wollte,
um sich hinzulegen , fand er seinen Freund bereits im Bett und war
erstaunt , zu sehen , dah dieser ein Frauennachthemd trug und ein
Häubchen auf dem Kopfe batte .

„Um Gotteswillen , Mensch , wie siehst du denn aus ?" schrie er.
„welche verrückte Idee ! "

„Ja , meinte der Andere , „kennst du nicht die Verordnung : „Im
Falle der Gefahr sind Frauen und Kinder zuerst zu retten .

"
O , diese Hitze. „Bei uns in Mexico ist es so beib"

, sagte Don
Juan de la Cavanna , „da trocknen sogar die Tränendrüsen aus ".

,T >a» ist noch gar nichts"
, erwiderte der Neger Muray Nganda .

„bei uns ins Afrika ist es so heih, datz wir die Hühner mit Li»
füttern müssen , sonst legen fic gekochte Eier ."

Triumph der Sparsamkeit . . Müder ich will einen Ofen kaufen
„Rehmen Sie diesen"

, schlägt der Verkäufer vor , „da sparen Sie
die Hälfte Kohlen .

"
„Krossardch , krossardch", murmelt Mäderich , „da goff ich gleich

zweie !"

Reinlichkeit ist eine Zier . In Kragujewacz — „Sagen Sie mal ",
entrüstet sich ein Gast . „Sie wischen wohl meinen Teller mit Ihrem
Taschentuch ab ?"

„O, das macht , bitte , fast gar nichts", erwiderte der Kellner ,
„es war sowieso schon schmutzig, mein Herr ."

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Minier,
'

Karlsruhe .

Die MufiestunSe
zur Unterhaltung und Belehrung

25 . Woche so . latpgang Unterhaltungsbeilage des volksfreund Karlsruhe . 2S .Zunt lyro

Dunge Dichter
Die Hände wissen noch nicht die Gebärde der Faust ,
sie schaffen verwundert am Werk, verwundert , denn schon
durchdringt sie der Rhythmus der Not : ohne Lohn , ohne Lohn.

Die Dichtergestchter ertragen in ihrem Entfalten
die Angst, sich nicht halten zu können. Es halten

- die Zweifel am Werk ihre Angst tausendfach
überwach, überwach.
Mitunter in Nächten ersteigen Gestalten
fordernd und traurig den weben Bezirk der Gedanken :
wir wollen uns einmal entfalten , entfalten , entfalten .

Aber im Dunstkreis der Not
stebt ein Gebot :
Hier darf nicht geboren werden .
Die Frühbelle verzerrt die leergelaufene Hand.
Ein weißes Blatt , viel Rede , kein Verstand .
Und übermüdet lernt die Hand begreifen :
Hier ist ein Wartesaal , hier muh ich reifen .

Hans Schmidt - Bert .

Mm
Die Filmkunst ist eine Geburt der Zivilisation . Sie entsprang

jener mächtigen (verschieden eingeschätzten ) Entwicklung vom
„ Innen " nach „Aussen" — von der Kultur zu der Zivili¬
sation . Kultur bedeuten jene innere Ereignisse der Menschen¬
seele , deren Schwerpunkt innen liegt , und die mir der Außenwelt
nicht organisch zusammenbängen . Zivilisation ist die Umfor¬
mung der Autzenwelt in jene seelische Faktoren , die mit dieser Um¬
formung verbunden sind . Innen : Gedanken . Nutzen : Ereignisse .
Man kann eine , wenn auch nicht ganz zutreffende Definition geben:
Kultur -Gedanken . . . Zivilisation -Bewegungen .

Die Zivilisation schuf sich eine eigene Kunstgattung , eine abso¬
lut epische Kunstgattung , in der die Ereignisse die führende
Rolle haben . Die technischen Gegebenheiten erlaubten nicht eine
andere Art des Ausdruckes, als die Darstellung des Geschehenen .

Dieser Umstand hat zweierlei Bedeutung . Einerseits war eine
Vertiefung nur schwer möglich und nur in gewissen Richtungen .
Anderseits bot diese Kunstart einen unbeschränkten Spielraum dem
epischen Element . Da war es allein möglich, allein die Gescheh¬
nisse zu bieten , frei von — manchmal hemmend wirkenden Lyrik
oder dramatischen Elementen . Filmdrama ist ein mihgelungenes
Wort , es gibt nur F i l m e p o s . Die dramatische Spannung ist
unmittelbar verbunden mit dem sprachlichen Element , was beim
Film nicht vorhanden ist.

Das epische Clement war in Anfangszeiten der Filmkunst Mttel
und Selbstzweck . Es schuf Werke, in welchen ein Maximum der
Geschehnisse und Maximum der Wendungen erzielt wird : Aben-
teurerfilme . Es ist aber im Lause der Entwicklung die unbe¬
grenzte künstlerische Ausdrucksmöglichkeit der Bewegungen und
Gesten, also der rein visuellen Faktoren entdeckt worden . Eg be¬
gann ein neuer , origineller Entwickelungsweg nicht nur in der
Breite , sondern auch in der Tiefe .

Der mächtigen technischen Entwicklung der letzten Jahre ist es
gelungen , das sprachliche Element in die Filmkunst einzu-
fübren . Das ist technisch eine gewalttge Errungenschatt . In
künstlerischer Hinsicht kann man dem Tonfilm gegenüber manche
Zweifel aussprechen. Die erste Frage ist , ob es gelingen wird
visualen und auditiven Geschehnisse miteinander vollständig zu
verbinden . Ob es gelingen wird , die vollständige Illusion zu er¬
zielen , dah es hier sich nicht um zwei selbständig funktionierende
Apparate handelt , sondern um lebende Menschen, die reden und
bandeln . Was diese Illusion betrifft , lassen die ersten Tonfilme
noch manches zu wünschen übrig . — Man kann aber die Lösungdieser Frage ruhig vom Techniker erwarten , — es wird ihm sicher
gelingen , die Frage der Bereinigung der Sprache und Bild zu
lösen. Es gibt aber eine gröbere Frage !

Der Film bat im Laufe seiner ziemlich raschen Entwicklung
eigene Wege eingeschlagen. Gr hat auf seine eigene Art und Weisedie grössten künstlerischen Tiefen erreicht. Ehaplins TragSkonnk
ist eine Tragödie und Komödie der Bewegungen . Es wäre eine

Sünde , die Cbaplinschen Werke mit den sprachlichen Ausdrucks¬
formen zu erweitern . Die Milieus der Ebaplinschen Filme , jener
spezielle düstere Hintergrund , jene Atmosphäre der Gedrücktheit,
ist ein Spiel des Lichtes und Schattens . Sein bitterer Humor und
tragische Lächerlichkeiten, seine lächerlichen Tragödien bilden eine
geschlossene künstlerische Einheit , wozu man nichts hinzufügen , und
wovon man nichts roegnehmen darf . Sie sind Tragödien und Ko¬
mödien der Gesten. Manche andere amerikanische Lustspiele haben
schon fast Moliersche Tiefen erreicht . Deren prachtvollen Darstel¬
lern ist es gelungen , mit äusseren Gegebenheiten , Bewegungen .
Masken . Beleuchtungseffekten die grössten Tiefen der menschlichen
Seele blotzzulegen. Sie haben die vollständigsten Ausdrucksformen
gefunden für die urechtesien und urältesten menschlichen Leiden¬
schaften : Für Heuchelei , für Prüderie , für Sviessertum , für geistige
Leidenschaft im edlem und schlechtem Sinne des Wortes . Manche
grosse Filmdramen Murnaus sind abgeschlossene Kunstwerke. Cr
ist der Mystiker des Films . Jenes wunderbar -mystische Spiel des
Lichtes und Schattens , das die Murnauschen Filme charakterisiert ,
kann man mit Einführung der Sprache eher verderben als ver¬
bessern .

Den groben russischen Regisseuren ist es gelungen , eine allertieffte
künstlerische Gattung zu schaffen , das stumm deklamierende Film¬
drama der Gesten und Bewegungen . Wenn man sich in der
Fantasie manche sehr wertvolle russische Filme mit einer neuen
Dimension , der Dimension der Sprache zu erweitern versucht,
findet man , dah es eine barbarische Tätigkeit wäre , das hemmende
Element der Sprache einzuführen .

Der Film , infolge seines Charakters blieb bisher verschont von
jenem Uebel der Theaterkunst : Von der Operette . Die Ein¬
führung der Sprache wird den Film auch für diese grausam -seichte
Kunstart eröffnen . Die Theaterkunst hatte bisher dieses Uebel
verschmerzt , die Filmkunst wird es auch verschmerzen müssen .

Soviel vom Tonfilm . Wenn es gelingen wird , technisch einen
Grad der Bollendetheit zu erreichen, wird er eine Ergänzung de»
Theaters bilden . Er wird eine unabsehbare Perspektive bieten —
grosse klassische Dramen von der Gebundenheit der Tbeaterkulissen
zu betteien . Er wird eine Renaissance des Theaters bedeuten .

Der Film , im engen Sinne des Wortes , mutz seinen Weg als
stummer Film fortsetzen . Es wäre ein künstlerischer Selbstmord ,
manche seichte Tonfilmoperetten über wahre und tiefe künstlerische
Produkte des stummen Films zu setzen . —

Kino unter Sternen
Bon KurtOffenburg .

Rathanael . ein langer , schlacksiger Bursche mit zättlichen blauen
Augen , ein immer unglücklich Verliebter — verlieh missmutig das
Hotel.

So also erfüllten sich Träume ! Dieser amerikanische Jazzbetried
sollte sein Los in Italien sein? Zwei Tage schon, zum ersten
Male in feinem Leben, im ersehnten Land , im göttlichen Bo¬
logna ; und morgen bereits wollten ste ans Meer reisen — diese
Bande ! Sein ganzes Monatsgehalt war rum Teufel gegangen ,um einen Abendanzug zu haben : alles nur , damit Ellen , diHer
gehasste und geliebte Fratz, nicht über ihn hinwegsah . Jetzt , io»
wenigstens näher kommen , da die Familie ihn mitgenommen hatte
an die Adria , damit er in dieser Ferienzeit dem armen Knaben
Leo unverdauliche Schulweisheit in den schweren Schädel trichtere.

„ Ich will nicht schimpfen "
, dachte Rakbanael reuig , als er au»

dem Dunkel am blaudüsteren Himmel den Garisenda und Asinelli.die beiden schiefen Türme auttagen sah, während von unten , wm
der Stadt her , aus den beleuchteten Bogengängen der Arkade«
herauf eine sommerliche Menge von Menschen ihm entgegen¬
flutete .

Diese beiden Tage : man hatte im Wagen die berückende Stadt
durchfahren , überall die Rase bineingesteckt in den fürstlichen Staut
der Museen , in die hallende Kühle der Kirchen. Aber alles , was
man erlebte , war störend durchsetzt von den gurgelnden Stimmen
der Bankers und dem gebrochenen Salbader der Fremdenführer .
Und nachmittags und abends blieb nichts als die langweilig »
Jnternatronalität der Hotelhalle , vertrödelte man mviderbring -
liche Stunden im matten Banne Ellens .

Me Rathanael endlich vor dem HcKel stand , atmete er ver¬
langend die laue Luft der ernsten Piazza Rettuno .

„Bravo !" — nun spürte er nichts mehr von dem Mädchen , wäh¬
rend er sich vor einem der kleinen Marmorttsche jenes heiteren und
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*S1ven der Stadthalle nlltet , -egeMber der mittelalterlichen
trenge der »ngebeuelen Bckfilica di 6 . Petvonio . Musik schwingt

Sch Leicht empor , Mögendes Gegtrr Italienischer Gegenwart vor der
stolzen Vergangenheit .

Berisaglieri , di« Berssoldaten mit den eitlen , wedenden Helm-
düschen , gehen mit ihren Mädchen an Nathanael vorüber , die
Treppe herunter , und auf der Strabe drehen sie sich tanzen -d weiter .
Soldaten tanzen miteinander auf offener Straße , und die Ma¬
chen wiegen sich hinter ihnen , kokett und würdig auf ihren hohen
Absätzen . Kein faschistischer Zwang vermag dich südlich freies Blut
gu ersticken, denkt Nathanael glücklich und neidisch .

Bezaubert folgt er , folgt durch die ganze weite Stadt , bis hin¬
aus in die Außenbezirke, wo vor weihen, verfallenden Lauschen
feiernde Männer und Frauen hocken , schlafende Kinder in zärt¬
lichen Armen hegend. Folgt und folgt den Pärchen , hört die
hoben Stimmen der Frauen , das erregte Flüstern der Männer .

Zwischen zwei weihen , feierlichen und verfallenden Villen taucht
eine Bretterwand auf . bunt beklebt : Linema . Ein altes Weibchen
gibt den Pärchen Eintrittskarten ; siebt überrascht den Fremden
an : „Uno Lira , Signore ".

Notbanael staunt : OJ>! — kein Gang , keine Treppe , keine
Logen , keine Platzannweiserinnen . Ein Garten ist Saal und
Tbeater . Bänke hintereinander gestellt, rückwärts hinter der letz¬
ten Retbe in einer groben Holzkiste auf einem Wagen ist der Bor -
funrungsavparat , und wenn man sich umwendet , streift das Licht
knapp über den Köpfen der Zuschauer hinweg . Aber gegenüber
dinier der auf Holzleisten gespannten Leinwand , breitet sich eine
ungeheure Kulisse : der Apennin . Der weiße, volle Mond hängt
mit bleichem Licht über dem Schattentheater , beleuchtet die Silhou¬
ette der Pinien , die ihre Zweige vor dem nächtlichen Himmel
breiten , dicht über dem kleinen Viereck der Leinwand . Die Bilder
des alten Films sind etwas verregnet , vielleicht aber auch nur so
dämmerig , weil der volle Sternenhimmel über dem Garten steyt
und die Gewalt des matten Mondes stärker ist als das elektrische

. .Luce ! Luce !
" schreien die Leute , und der Mann am Apparat

bemüht sich , sein Licht beller leuchten zu lassen . Die grobe Gran¬
dezza der Schauspieler ist so rührend hilflos vor der Uebermacht
dieser Natur ; und die tragische Schauergeschichte von weihen Jung¬
frauen und schwarzen Räubern ist menschlich so winzig und
traurig .

Nathanaels Seele strahlt , er fühlt seine Augen weit werden in
der Lust dieser Stunde und des fremden Landes . Wie er schwär¬
mend sich umblickt , siebt er, dab eine der weihen Villen mit dem
Balkon in den Garten schaut .

Eine Frau oder Mädchen, das seidene Tuch der Italienerinnen
um die Schultern geschlungen, stützt den Arm auf das Gitter des
Balkons . Aus der Zimmertür hinter ihr fällt Licht auf das Haar
und die Hände . Cie ist allein und geniebt gratis das Kino .

Leise schwingt sie den pavierenen Fächer . . . Nathanael starrt
aus dem Dunkel des Gartens empor , umschliebt mit lächerlichem
Verlangen diese fremde Gestalt . Ist ste unter der heimlichen
Hypnose seines phantastischen Verlangens , sieht sie nicht auf ihn ,

. auf Nathanael ; und fiel nicht in diesem Augenblick eine Blume
vom Rand des Balkons oder aus ihrer Hand ? Eine Welle von
Künbeit bebt den Jungen cmvor , mit langen Schritten eilt er aus
dem Garten : die Tür des Hauses nebenan ist offen, berzklopfend
tastet er eine dunkle Treppe hinauf . Geräusch, eine Zimmertür
öffnet sich — vor ihm steht im Licht mit entbreitcten Armen die
Frau vom Balkon .

. .Emanuelc ! Emanuele !
"

„Nathanael stolpert vorwärts , der Atem stockt ibin vor Hoff¬
nung und Zweifel : da reibt ste die groben , schwarzen Augen im
weißen Eesichtchen auf und schreit : „Un uomo ! Un rubatore ! Ein
Mann ! Ein Dieb ! "

Nathanaels Hände sinken schlaff nieder . . . Schon hat sie einen
Besen hinter der Tür ergriffen , Kinder brüllen irgendwoher , und
ebe Nathanael sich besinnt , treibt ihn die Amazone mit dem Besen
die dämmerige Treppe hinunter , zum Tor hinaus .

Noch auf der Strabe hörte er : „Emanuele ! Un rubatore !" und
unverständliches Geschnatter von unbekannten bösen Worten und
lacht und lacht . . .

Gebt fröhlich heimwärts durch die lange Stadt , heimwärts in
sein ja-zdurchlobtes Hotel , hinauf in sein einsames Zimmer im
Hotel .

Ein Millionenjähriger erzählt
Sie wollen wisien, woher ich stamme und wie ich auf diese ein¬

same Sandbank gekommen bin ? Gerne mein Herr , ich bin zwar
nur ein ganz gewöhnlicher, weitzgrauer Kieselstein, flach und abge-
schliffen von meiner langen Wanderung , aber trotz meines hoben
Alters habe ich noch ein ganz ausgezeichnetes Gedächtnis und
werde mich bemühen , ^Zbnen ungefähr meinen Lebenslauf zu schil¬
dern :

Meine Geburt liegt allerdings schon etliche Jabrmillioncn zu¬
rück, ob drei , vier oder zehn ist ja schlieblich ganz nebensächlich .
Damals flutete um die heutigen Alpenreste ein warmer , tropischer
Ozean , aus dem nur die höchsten Spitzen wie kleine Inseln her-
ousragten . In diesem warmen Alpenmeer wurden wir Kiesel

-von unseren Urmüttern , den kleinen Korallentierchen , langsam ge¬
boren . Jeder Zentimeter braucht« Jahre , aber man batte damals
Zeit und es war dennoch nie langweilig , denn- es lebte in diesem
Meer eine ganz andere Gesellschaft als hier in dem elenden Rinn -

\a\ , bas Sie a\ s Strom bezeichnen T*<\ ^chwornnnn >chon >n me\ utx
frühesten Jugend riesige , bunte Fffche um mich herum , es wimmelte
von Wasierungebeuern aller Art , man frab und wurde gefressen ,
dazu aah es prachtvolle Vulkanausbrüche und Erdbeben und bei
einem solchen Beben wurde auch mein Urvater , das Wettcrstein -
masstv , um einige hundert Meter hochgehoben . Da batte ich plötz¬
lich Sonne , Aussicht und etliche hunderttausend Jahre Gelegenheit ,
das Sinken des Meeres unter mir zu beobachten. Das ging sehr
langsam , mein Herr , und während sich unten das Wasser immer
tiefer durch die neuen Täler trab , begann bei uns oben allmählich
die Zerstörung . Schnee und Eis nistete stch in den kleinen Spalten
ein und eines Tages kollerte ich mit einem Riesenblock an tausend
Meter herunter !

Als ich von dem Ebok wieder zu mir kam , war ich zum erstenmal
selbständig , ich batte die Gröbe Ihres Kopfes und besann jetzt
meine Wanderung . Zuerst wurde ich bei einem Wolkenbruch von
meiner Geröllhalde in einen Wildbach geschwemmt und rollte
in etlichen Jahrhunderten bis in den Inn . Twrt ging es viel
langsamer vorwärts , manchmal las ich ein paar tausend Jabre auf
dem gleichen Platz , bis ich mich wieder verändern konnte. In bef
Donau wurde es noch langweiliger , überdies batte ich Pech, ich
wurde bei einem Hochwasser über die Uferböschung binausgetragen
und lag jetzt lange im Trockenen. Da wuchsen Bäume über mich
und ich hatte auf meiner Reise schon ganz vergessen, als ich bet
einer groben Ueberschwemmung neuerlich fortgetragen wurde .

Seitdem wiederholt stch immer das Gleiche , ich wandere von einer
Sandbank zur anderen . Auf dem Platz hier liege ich schon seit
dem vergangenen Frühjahr und es ist mir außerordentlich ange¬
nehm, dab Cie gerade mich unter meinen Brüdern bevorzugten
und mir für meinen Bericht eine kleine Gefälligkeit erweisen
werden :

Wenn ich bitten darf , dann werfen Sie mich jetzt recht wett in
d« n Strom hinaus , denn ich baffe di« Hitze und be-kürchie über ,
dies dab mich eine der Schaufeln fangen könnte, mit denen man
hier Schotter auf die Fuhrwerke wirft . Vor einer solchen Unter¬
brechung meiner Reise habe ich Furcht » denn ich lag jetzt einige
Zeit neben einem Kiesel , der dreihundert Jahre in einem Haus
eingemauert war und erst entkam , als es abbrannte . ® *

.
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ernstlich Angst gemacht , denn auch ich wäre vor kurzer Zelt fast in
ein Feuer geraten . Damals lag ich einige Meilen stromaufwärts
von hier . Da kamen einige Männer , die nur mit Fellen bekleidet
waren , sie schlugen auf einen spitzigen Stein los und brannten
dann knapp neben mir ein Feuer an — ich werde diese schreckliche
Hitze nie vergessen Al^ wenn ich bitten darf , dann werfen Si «
mich recht weit hinaus ! Vielen Dank voraus !

Dr . Volkmar Jro .

Das Hufeisen
Eine anfpevchsloie Geschichte von Roland Betsch

Wir veröffentlichen anläßlich der Aufführung der Komddt »
»Sawermosers feltfame Seelenwanderung* \m hiesigen Lan-
destheater am Samstag . 28 . Juni , folgende Nciuc Dkizze des
in Karlsruhe ledcuden Schriftstellers .

Erna Velten fand eines Morgens mitten auf dem Straßen -
pflaster ein altes Hufeisen . Es war gewiß , dab irgend ein abge¬
triebener DroMengaul das Hufeisen beim Stolpern verloren
hatte . Erna Vellen ober war 19 Jahre alt , ein verliebtes Mädel
und somit abergläubisch . Sie nahm das Hufeisen auf und barg
es in der Notenmappe . Ein Hufeisen bedeutet Glück, jubelte sie,
schmückte zu Hause das rostige Ding mit einem blauen Bändchen
und ding es an einen Bildernagel .

Sie wartete nun , dab bald das Hufeisenslück käme und es kam
auch. Abends lernte sie im Theater während des Zwischenaktes
einen Herrn kennen . Er nannte stch Baron Altenberg . Als Erna
Belten ihn verstohlen betrachtete , glaubte sie, ihn schon irgendwo
einmal gesehen zu haben . Sie wußte nur nicht wo. Sie kamen
sehr bald in ein eifriges Gespräch und es erwies sich , dab Kurt
von Altenberg ein in der Tat gebildeter Mensch war . Leider tönte
schon das Klingelzeichen und sie mußten sich verabschieden, nicht
ohne für den nächsten Tag ein Stelldichein zu verabreden .

Als Erna Belten zu Hause in ihrem Zimmer allein war und
sich auskleidete , betrachtete sie mit einem süß sinnenden Blick das
rostige Hufeisen , das am blauen Bande an der Wand hing . Huf¬
eisen bringen Glück!

In der Nacht träumte sie von Baron Allenberg . Am anderen
Tage ging sie erwartungsvoll zum Stelldichein an die Normal¬
uhr , wo der junge Baron schon auf und ab spazierte . Si « fuhren
ins Freie , um dort im Grünen einen Spaziergang zu machen .

Im Laufe dieses sommerlichen Nachmittags ging das Hufeisen¬
glück Erna Veltens in Erfüllung . Der Baron erklärte ihr seine
Liebe und sprach davon , am anderen Tage wollte er zu ihren
Ellern geben und um ihre Hand anhalten .

Erna Velten schwamm in Glückseligkeit . In dieser Nacht schlief
sie nicht. Mehrmals stand sie auf , nahm das gute, liebe , alte ,
rostige Hufeisen von der Wand und streichelte es zärtlich . Ja , wenn
dieses Hufeisen nicht gewesen wäre ! Gott segne den pflastermüden
Droschkengaul, der das Hufeisen verloren hatte ! - Einige Tage
später sollte in der Tat die Verlobung statlsinden . Erna Velten
war voll des Glückes .

Kurt von Altenberg versprach seiner Braut zur Verlobung einen
kostbaren Brillanlschmuck zu kaufen und erkundigte sich bei ihr ,
wo er solchen Schmuck am besten erstehen könne , da er in der
Stadt zu - wenig bekannt sei . Es mub nun erwähnt werden , daß
der Onkel Erna Veltens ein vornehmes Juweliergeschäft in einer
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bei besagtem Onkel kaufen . Kurt von Altenberg machte am gleichen
Tage auch schon mW St\\\ex Braut einen Besuch bei dem Juwelier -
onkel . Kurt versprach , in den nächsten Tagen zu kommen, um einen
vornehmen Brillanlschmuck zu kaufen. Sie tranken noch gemeinsam
den Nachmittagskaffee und der Onkel wurde im Lauf « des Ge¬
spräches recht aufgekratzt und erzählte allerlei heitere Sväsie und
Scherze, wie das ältere Herren mit Vorliebe zu tun pflegen .

So schien das rostige Hufeisenslück Erna Veltens in vollster
Ordnung . Einige Tage darauf ging Kurt von Attenberg denn auch
wirklich zum Juwelieronkel und lieb sich von ihm allerlei wert¬
volle Schmuckstücke vorlegen . Ein kostbares Kollier im Werte von
siebentausend Mark gefiel ihm besonders und er äußerte die Ab¬
sicht, es zu kaufen . Da ihm der Onkel auch zusprach und den
Schmuck als äußerst preiswert bezeichnete , griff der Baron nach
seiner Brieftasche und legte sieben Tausendmarkscheine aus den
Ladentisch. Nun fiel ihm aber ein , er wolle auch einmal die wert¬
volleren Stücke des Onkels sehen . Da ging der alte Herr in sein
Privatkontor und brachte bald darauf ein kostbares Halsgeschmeide,
das er dem Baron mit zitternden Händen entgegenhielt . Kurt von
Altenberg betrachtete den funkelnden Schmuck und geriet in belle
Begeisterung . Das mübte Erna zu ihrem grünseidenen Kleid tra¬
gen , meinte er und hielt das Geschmeide in der erhobenen Hand .
Als er nach dem Preis fragte und hörte , der Brillantenschmuck solle
fünfunddreibigtausend Mark kosten , schien er ein wenig zu erschrecken
und setzte ein naiv -schelmisches Lächeln auf . Er 'schien noch einige
Zeit wie in Gedanken und Ueberlegungen versunken und sprach
dann , er würde diesen wundervollen Schmuck gerne , seiner Braut
kaufen ; der Preis sei aber doch ein wenig hoch und ob er , als
künftiges Familienmitglied , nicht einen Ausnahmepreis erhalten
könne. Als er fo mit dem Onkel verhandelte und dieser sich auch
schon bereit erklärte hatte , mit dem Preis um 3000 Mark yerun -
tersugeben , trat ein Polizeileutnant in den Laden . Als er den
Baron sah, geriet er in helles Erstaunen , trat fröhlich lachend auf
ihn zu , und begrüßte ibn aufs herzlichste . Es zeigte sich, dab die bei¬
den gute , alt « Freunde waren und der Polizeileutnant bat den
Baron sofort , er möchte ibn unbedingt heute noch aus dem Amt bei
der Kriminalvolizei besuchen ; sie könnten dann anschliebend einen
gemütlichen Abend verleben .

Kurt von Altenberg , der immer noch den Schmuck unentschlossen
in der Hand dielt , sprach nun zu dem Polizeileutnant . er möge sich
doch nur einen Augenblick gedulden ; er könne sich nicht recht ent¬
schließen , den Schmuck zu kaufen und wolle nur rasch um zwei
Strabenquadrate zu seiner Braut , um ihr den Schmuck einmal zu
zeigen. Den zuerst gekauften Schmuck und die sieben Tausendmark¬
scheine lieb er zurück und erbat sich vom Onkel die . Erlaubnis , den
Schmuck auf einige Minuten mitnebmen zu dürfen . Sein Freund
würde hier solange warten . Der freundliche Onkel willigte gern ein
und während der Abwesenheit des Barons bediente er den Polizei -
leutnant , der ein Paar silberne Manschettenknöpfe kaufte. Auf die
Rückkehr des Barons wartend , erzählte der Leutnant allerlei aus
dem Leben seines Freundes , sprach von seinem ungeheuren Reich¬
tum . sodaß der Onkel schon im stillen wieder bereute , den Schmuck
um 3000 Mark billiger gelassen zu haben .

So verging eine Viertelstunde , aber der Baron kam nicht . Dar
Juwelier fing an unruhig zu werden und auch der Leutnant gab
vor , nicht mehr lange warten zu können. Zwanzig Minuten ver¬
strichen und der alte Onkel wurde immer nervöser . Aufgeregt lief
er im Laden hin und her und schaute fortwährend nach der Uhr .
Schon wollte er den Leutnant bitten , einen Augenblick im Laden
zu bleiben , damit er einmal schnell in die Wohnung der Braut
eilen könne , da klingelte wieder die Ladentür und ein untersetzter
Herr trat ein . Er machte ein merkwürdig strenges Gesicht , trat auf
den Juwelier zu , öffnete den Rock und wies sich damit als Ge -
deimoolizist aus .

Darauf wandte er sich dem Polizeileutnant zu und erklärte ihn
rundweg für verhaftet . Er sei kein Polizeileutnant , sondern ein
ganz geriebener Schwindler und seinen sauberen Genossen hätten
sie auch schon fest .

Der Juwelier war bleich geworden und dielt sich am Ladentisch
fest.

Der Geheimpolizist klärte den Juwelier auf . Der angebliche Ba¬
ron und dieser saubere Polizeileutnant hier seien zwei berüch¬
tigte Hochstapler, denen die Polizei schon lange auf den Fersen sei.

Während er so zu dem Juwelier sprach , glaubte der Gauner eine
Gelegenheit gefunden zu haben , um zu entkommen . Er sprang mit
einem Satz zur Ladentür und wollte ins Freie . Ader wie der Blitz
batte ihn der Beamte gefaßt und legte ihm Handfesieln an . Er
fragte darauf noch den Juwelier , ob der Baron etwa irgend etwas
gekauft und mit Taufendmarkscheinen bezahlt habe , was der Alte
bejahte . Der Beamte forderte ivn auf ihm die Scheine zu zeigen,
und als er sie eine Zeitlang aufmerksam besichtigt hatte , bat er ,
ihm doch zum Vergleich andere Tausendmarkscheinc zu zeigen. Der
Juwelier holte aus seinem Privatkontor mehrere Tausendmark -
scheinc und der Beamte zog nun eibe Luve aus der Tasche und
nahm eine gründliche Untersuchung vor . Schlieblich hielt er die
sieben, vom Baron bezahlten Scheine hoch , behauptete mit Be¬
stimmtheit , sie seien gefälscht und erklärte sie für beschlagnahmt.
Er forderte den Verhafteten auf , mitzukommen und redete noch dem
entsetzt dreinschauenden Juwelier zu , er möchte doch , wenn möglich
in einer halben Stunde gleich Nachkommen zur Kriminalpolizei ,
damit das Verhör aufgenommen werden könne .

Finster dreinblickend nabm er den Verhafteten am RockärMel ,
winkte auf der Straße ein Auto heran und fuhr ab . .

Als der Juwelier später auf die Kriminalpolizei kam . war von
dem ganzen Borsall nichts bekannt . Der Juwelier war das Opfer
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diese muftenommen batte ; denn in bet Kasie des Juweliers iw
ben sich sieben gefälschte Scheine ; dafür waren sieben echte Scheine
verschwunden und obendrein der wertvolle Brillanlschmuck.

Erna Velten weinte sich die Augen rot und wollte sich nicht
trösten lassen . Das war nur scheinbar ; ihr junges Herr würde auch
diesen Kummer siegreich besteben.

Das Hufellen mit dem blauen Bändchen aber verwünscht« sie
und schenkte es ihrer Freundin zum Geburtstage .

Wett und Witten
Eonnenflecken und Wetter . Lange hat sich die Wissenschaft dagegen

gesträubt , den Sonnenflecken , diesen „Schönheitsfehlern " auf dem
Antlitz unseres Zentralgestirns , eine Einwirkung auf das Erdge -
fcheben suzusvrechen . Der blöde Aberglaube der Astrologie , dab man
angeblich aus der Stellung der Gestirne das Schicksal eines Men¬
schen herauslesen könne , ist zum groben Teil daran schuld . Durch
neuere Forschungen wurden aber die alten Beobachtungen und Ver¬
mutungen , dab es einen Einfluß der Himmelskörper und besonders
der Sonne auf das Erdenleben gibt , bestätigt . Es ist heute mit
absoluter Sicherheit bekannt , dab auber Sonnenlicht und Sonnen¬
wärme auch gewisie Strahlen der Sonne auf die Erde einwirken ,
die Veränderungen komplizierter Art in den höheren Luftschichten
Hervorrufen und besonders den elektrischen Zustand der Lufthülle
ändern . Wenn nun die Strahlung der Sonne infolge besonders
starker Sonnenfleckenansammlung gewisiermaben schwankt , so mub
auch eine Aenderung im Zustand unserer Erdatmosphäre eintreten .
Ernten . Wetter und das ganze Wohlergehen der Menschen sind
davon abhängig . Die Einwirkungen können, wie Beobachtungen
gezeigt haben , katastrophal fein . Regengüsie zerstören Brücken und
Bahndämme , Wirbclstürme grobe Städte , und an manchen Stellen
wird die ganze Ernte vernichtet . Schon lange ist cs bekannt , daß
solche für uns gefährlichen „magnetischen Stürme " auf der Sonne
vertodisch auftreten . Wir kennen unter anderem eine elfjährige
Sonnenfleckenveriode . Aufgezeichnetc Kurven von Sonnenklecken-
marima und irdischen Erscheinungen , wie besondere Häufigkeit der
Polarlichter usw. , zeigen eine verblüffende Aebnlichkeit. Man kann
also „Katastrovbenjahre " regelrecht vorausberechnen . Das letzte
Sonnenfleckenmarimum war 1927/28 , das durch grobe Unwetter
und vieles andere noch in unangenehmer Erinnerung ist . Wir dür¬
fen also mit Recht hoffen, dab in den kommenden Jahren wieder
„normales " Wetter und zum Trost , auch schöne Sommer sein
werden .

Experimentelle Methoden in der Kriminalpsychologie
uk . Entnommen der empfehlenswerten Zeitschrift „Urania "

Probehefte stellt der Verlag in Jena gern zur Verfügung .
In der sogenannten „T a t b e st a n d s d i a g n o f e" hat man auf

crverimentellem Wege versucht , Verbrecher zu ermitteln . Man gebt
dabei in der Weise vor , dab man dem Verdächtigen einfache Worte
»urust , auf welche er mit einem ganz beliebigen , ihm zuerst cin -
fallenden Worte zu antworten hat . Assoziationsversuchc lieben
nämlich erkennen , dab bei solchen Zurufen immer die gerade in
höchster Bereitschaft liegende Vorstellung sich zuerst entladet . So
wird z . B . , auf den Zuruf „Vater " gewöhnlich immer mit dem
Wort „Mutter " geantwortet , das in engster Asioziation (Verknüp¬
fung ) mit dem Wort „Vater " siebt . Mischt man nun unter die
Zurufsworte unauffällig einige , die sich auf das Verbrechen be¬
ziehen, so pflegt der Verbrecher da mit der Antwort zu zögern.
Man nennt das „Verlängerung der Reaktionszeit "

. Das ibm
zuerst einfallende Wort bezieht sich auf sein Verbrechen. Deshalb
wird er es nicht sagen, um damit nicht sein Wissen um die Einzel¬
heiten des Verbrechens preiszugeben und sich so zu verraten . So
verdrängt er das gefährliche Wort und sucht nach einem anderen ,
harmloseren . Das braucht aber Zeit , und so verlängert er die Reak¬
tionszeit , d . h . die Zeit zwischen dem Reizwort und seiner Antwort
darauf . Die Reaktionszeit wrrd aber auch verlängert durch die
Gefühlsvorgänge . die das verhängnisvolle Wort in ibm hervor¬
gerufen hat . Wiederholt man sofort das Ganze, so zeigt sich , dab
die Antworten auf die harmlosen Reizworte die gleiche Reak¬
tionszeit aufwellen , wie in der ersten Versuchsreihe . Die Antworten
auf die verfänglichen Worte sind aber meist, da sie ja n i ch t in der
natürlichen Assoziationsweise lagen , sondern erst konstruiert wer¬
den mubten , inzwischen meist wieder vergessen und so bleibt die
Reaktionszeit verlängert . In diesem Umstand sieht man nun einen
Beweis dafür , dab der Angeschuldigte mindestens etwas , was sich
aus das Verbrechen bezieht , verheimlichen will .

Eine andere Methode ist die , dab man dem Verdächtigen eine
Geschichte vorliest , in der von einem ähnlichen Verbrechen die Rede
ist. Der Angesch-uldigte wird dann aufgeforderl , die gehörte Ge¬
schichte nachzuerzäblen , wobei dann der wirkliche Verbrecher daran
zu erkennen ist , dab er infolge von Verwechselungen Einzelheiten
seines Verbrechens einmllcht.

Aber diese Methoden erscheinen keineswegs einwandfrei ; denn
auch der Unschuldige kann rein aus Aengstlichkeit bei solcher Prü¬
fung Gefühle , die seine Reaktionszeit verlängern . Hervorbringen .
Und im zweiten Falle wird die Methode leicht dadurch durchkreuzt,
dab die Prelle bei jedem gröberen Verbrechen sofort alle Einzel¬
heiten mitteut . Cs könnte also der Fall eintreten . dab ein Ver¬
dächtiger nach - diesem Verfahren für überführt erachtet wird , weil
er solche Einzelheiten , die aber nur aus seiner Zcitungslektürr
stammen , in seine mündliche Wiedergabe der Erzählung bineingeae »
beitet hat. ~ .
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